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Große Mensa:
1.„Omas Kohlroulade“ (3,20 Euro).
2.Holzfällerpfanne (3,10 Euro).
3.Käsespätzle (2,70 Euro).

MENSA-MENÜ

Ermordet im Dschungel aufgefunden
Journalisten und Fahrer wurden im Grenzgebiet von Ecuador und Kolumbien Opfer einer Guerillagruppe / Reporter dort stärker von Gewalt bedroht

GIESSEN (red). Auf die Bedrohung und
Verfolgung von Schriftstellern und Jour-
nalisten wollen Studierende der Justus-
Liebig-Universität (JLU) aufmerksam
machen. Deshalb haben die jungen Leu-
te im Jahr 2008 die Initiative „Gefange-
nes Wort“ gegründet, die sich zu einem
Verein weiterentwickelt hat. Um noch in-
tensiver auf Einzelschicksale hinzuwei-
sen, kooperiert der Anzeiger seit Langem
mit dem Verein und stellt jeden Monat
einen Fall auf der Hochschulseite vor.
Dieses Mal geht es um Journalist Javier
Ortega (32), Fotograf Paúl Rivas (45) und
Fahrer Efraín Segarra (60) aus Ecuador,
die von einer Guerillagruppe im Dschun-
gel ermordet wurden.
Mataje, ein kleines ecuadorianisches

Dorf nur wenige Kilometer entfernt von
derGrenze zuKolumbien, steht seitMärz

dieses Jahres stellvertretend für die Ge-
fahr, der sich Journalisten in weiten Tei-
len Südamerikas ausgesetzt sehen. Akti-
visten gehen von bis zu zehn ermordeten
Journalisten in Mexiko allein in diesem
Jahr aus und auch in Kolumbien sind Re-
porter verstärkt mit
Gewalt und Todes-
drohungen konfron-
tiert. Eine Auflösung
der Fälle erfolgt nur selten. Grund dafür
sind vor allem der Drogenhandel und die
Korruption von Politik und Polizei. In
Kolumbien produziertes Kokain durch-
läuft auf dem Weg nach Mexiko und in
die USA den Nordwesten Ecuadors.
Opfer dieser Gewalt wurden auch Orte-

ga, Rivas und Segarra von der ecuadoria-
nischen Zeitung „El Comercio“. Die drei
begaben sich am 26. März nach Mataje,

um über die von der Gewalt betroffene lo-
kale Bevölkerung und die Kommunika-
tion zwischen der Polizei und der Oliver
Sinisterra Front zu berichten. Letztere ist
eine der vielen gewalttätigen Guerilla-
gruppen, die sich nach der Auflösung von

FARC im Jahr 2016
bildeten. Die poli-
tisch links angesiedel-
te FARCwar eine der

Gruppen, die um die lokaleMacht kämpf-
te, auch Zivilisten ermordete und sich am
Drogenhandel beteiligte. Für Ortega war
es bereits die dritte Reise in die gefährli-
che Region. Er, Rivas und Segarra ver-
schwanden, nachdem sie den letzten mili-
tärischen Kontrollpunkt hinter sich gelas-
sen hatten. Nach dem vergeblichen Ver-
such, Bewohner zur Situation zu befragen,
begaben sich alle drei in Richtung kolum-

bianischer Grenze, ummehr zu erfahren.
Hier verlor sich zunächst ihre Spur.
Entführt wurden sie offenbar von „Gua-

cho“, dem Anführer der Oliver Sinisterra
Front, den die ecuadorianische und ko-
lumbianische Polizei aktuell noch immer
sucht. In einem kurz darauf veröffentlich-
ten Video bat Ortega den ecuadoriani-
schen Präsidenten LenínMoreno umHil-
fe: Gegen einen Austausch mit anderen
Gefangenen sollten die drei freigelassen
werden. Kurz darauf berichtete die ko-
lumbianische Zeitung El Tiempo fälschli-
cherweise, die drei seien frei. Doch die
Hoffnung wurde enttäuscht: Drei Mona-
te später wurde das mit versteckten
Sprengsätzen bestückte Grab der drei im
kolumbianischen Dschungel gefunden.
Als Erinnerung bleibt Ortegas Familie
nur sein Presseausweis, der ebenfalls im

Grab entdeckt wurde. Yadira Aguagallo,
Lebensgefährtin von Rivas, erinnert sich
daran, dass sie ihn von dieser gefährli-
chen Reise abhalten wollte. Doch habe er
nur erwidert: „Es ist mein Job.“
Was genau geschah undwarum die Ret-

tung scheiterte, ist bis heute unklar. Die
Regierung zeigt sich nicht auskunftsfreu-
dig, denn sie will ein Versagen vor der
Welt nicht eingestehen, glaubt Ortegas
Vater Galo Ortega. Es ist der erste Fall
für Ecuador, bei dem ein Journalist ent-
führt und ermordet wurde. Um die Auf-
klärung zu erwirken, haben sich 19 ecu-
adorianische und kolumbianische Jour-
nalisten mit „Forbidden Stories“, einer
Organisation, die sich bedrohten, inhaf-
tierten und ermordeten Journalisten wid-
met, zusammengeschlossen. Bisher ist
dies jedoch nicht gelungen.

Ökumenische
Friedenstage von
ESG und KHG

GIESSEN (red). Die Evangelische Studie-
rendengemeinde (ESG) lädt mit der Katho-
lischen Hochschulgemeinde (KHG) und
Amnesty International ab Sonntag, 11.No-
vember, zehn Tage lang zu Friedensgebeten
ein. Unterstützt wird die „Ökumenische
Friedensdekade“ von Kirchengemeinden.
Studierende undGeistlichemöchtendie so-
ziale Verteidigung, zivile Forschung und die
Ächtung von Atomwaffen ins öffentliche
Bewusstsein rücken, heißt es. Die Friedens-
tage werden am Sonntag, 11. November,
um 18 Uhr mit einem Gottesdienst in der
Pankratiuskapelle (Georg-Schlosser-Stra-
ße) eröffnet. AmMontag findet um 15 Uhr
ein Friedensangebot im Kaufhaus der Ju-
gendwerkstatt (Alter Krofdorfer Weg 4)
statt. AmDienstag um 19Uhr, schließt sich
an ein Friedensgebet ein Informations-
abend zum Thema Kindersoldaten in der
ESG (Henselstraße 7) an. Am Mittwoch
um 19 Uhr lädt die Katholische Klinikseel-
sorge in die Kirche St. Thomas Morus
(Grünberger Straße 80) ein. In der KHG
(Wilhelmstraße 28)wird amDonnerstag ab
19.30 Uhr nach einem Friedensgebet über
Zivilen Friedensdienst informiert und am
Freitag um 19 Uhr gibt es ein Friedensge-
bet mit Jugendlichen in der Ev. Andreasge-
meinde (Eichendorffring 127a).
Am Samstag, 17. November, um 17.30

Uhr wird zum ermäßigten Preis von 7,50
Euro der Film „War Dogs“ im Kinocenter
(Bahnhofstraße 34) präsentiert. Zum
„Friedensgebet der Religionen“ wird am
Sonntag, 18. November, ab 18.30 Uhr und
anschließend zur Frage „Wie hast du‘s mit
der Religion“ ins Stadttheater (Berliner
Platz) eingeladen. Am Montag, 19. No-
vember, folgt um 18 Uhr ein Friedensge-
bet in der Kapelle des Uniklinikum-Neu-
baus (Klinikstraße 33). Zu einem Frie-
densgebet mit Vortrag über „sogenannte
militärische Friedensmissionen“ lädt die
ESG am Dienstag, 20. November, um 19
Uhr in ihre Räume ein. Die Friedensdeka-
de endet mit einem Ökumenischen Got-
tesdienst amMittwoch, 21. November, um
19 Uhr in der Johanneskirche.

Als Frauen endlich das Wahlrecht erhielten
Anlässlich der historischen Ereignisse vor 100 Jahren lädt JLU am Montag zu Jubiläumsveranstaltung ein / Ausstellung und Diskussion

GIESSEN (red). Der 12. November 1918
gilt als Geburtsstunde des Frauenwahl-
rechts in Deutschland. An diesem histori-
schen Datum wurde das aktive und passi-
ve Wahlrecht für Frauen vom Rat der
Volksbeauftragten der ersten deutschen
Republik als Teil der geplanten Wahl-
rechtsreform proklamiert. Aus diesemAn-
lass laden die Frauen- und Gleichstel-
lungsbeauftragte und dasZentrum fürMe-
dien und Interaktivität (ZMI) der Justus-
Liebig-Universität (JLU) am Montag, 12.
November, ab 17.30 Uhr zur öffentlichen

Jubiläumsveranstaltung „100 Jahre Frau-
enwahlrecht – Bewegte Zeiten seit 1918“
in die Uniaula (Ludwigstraße 23) ein.

Fort- und Rückschritte

Alle Interessierten sind laut einer Mittei-
lung willkommen, sich im Rahmen einer
Ausstellung im Foyer der Aula über die
Entwicklung des Frauenwahlrechts zu in-
formieren undmit denBiographien von elf
bedeutenden Frauen, die im Kontext der

JLU tragendeRollen eingenommenhaben,
zu beschäftigen.Musikalisch begleitet wird
dieVeranstaltung vomEnsemble „Chili sin
Carne“, das sich aus JLU-Studierenden der
Musikwissenschaft zusammensetzt.
Nach der Begrüßung durch die JLU-Vi-

zepräsidentin Prof. VerenaDolle sowie die
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte
Dr. Nadyne Stritzke wird Prof. Simone
Abendschön (ZMI) in das Thema einfüh-
ren. Im Zentrum der anschließenden Ge-
sprächsrunde stehen die Fort- und Rück-
schritte im Kampf um politisch-gesell-

schaftliche Partizipation von Frauen. Dis-
kutieren werden Rebecca Beerheide
(Deutscher Journalistinnenbund), Dr. Jana
Günther (Soziologin), Christel Riemann-
Hanewinckel (Parlamentarische Staatsse-
kretärin a.D.) und Franziska Schutzbach
(Medienwissenschaftlerin und Geschlech-
terforscherin). Zwei Schauspielerinnen des
Improvisationstheaters „Die Gorillas“
(Berlin) begleiten das Gespräch und wer-
den die thematisierten Inhalte abschlie-
ßend kreativ in künstlerische Darstellun-
gen übersetzen.

Die legendären Musikbands „Beatles“ und „Rattles“, eine Prostituierte auf St. Pauli: Die in der UB zu sehenden Fotografien von Günter Zint bieten viele Einblicke. Fotos: Mosel

Mit John Lennon in Lüneburger Heide
Fotograf Günter Zint erlebte mit „Beatles“ und Protestbewegungen aufregende Zeiten / Ausstellung bis Januar in Unibibliothek

GIESSEN. „Er ist nicht nur Augenzeu-
ge der Vorgänge, sondernmeist auch Be-
troffener. Nur scheinbar agiert er als Be-
obachter und Reporter, fast immer ist er
Teil des Geschehens“: Das schreibt der
Journalist und Schriftsteller Günter
Wallraff über „einen meiner zuverläs-
sigsten Freunde“, den Fotografen Gün-
ter Zint. Pünktlich zum Erscheinen des-
sen neuen Bildbandes „Wilde Zeiten“
zeigt die gleichnamige Wanderausstel-
lung der Stiftung „Haus der Geschichte“
in der Gießener Universitätsbibliothek
ikonische Aufnahmen des Fotografen,
für den „Ran ansMotiv“ immer mehr als
bloß ein Motto war.
Die Schwarz-Weiß-Aufnahmen des 77-

Jährigen stehen für das politische Enga-
gement von jungen Menschen. Im Auf-
trag des „Spiegel“ entstanden Fotorepor-

tagen, die Zint zu einem Chronisten der
68er-Bewegung machten. In den 1970er
und frühen 1980er Jahren hält er als Au-
genzeuge und zugleich Beteiligter Aktio-
nen der Friedens- und Anti-Kernkraft-Be-
wegung fest. „Er fotografiert noch den auf
ihn niedersausenden Knüppel, Angriffen
stellt er seine Kamera entgegen“, schreibt
Wallraff über seinen Freund. Teilnehmer
und gleichzeitig Beobachter zu sein, steht
für Zint in keinemWiderspruch zueinan-
der. „Wennman von einemGroßkonzern
nur die Pressemeldungen abdruckt, be-
kommt man niemals ein Bild davon, was
wirklich in der Firma los ist – dafür musst
Du rein“, erklärt der Fotograf bei der Ver-
nissage am Donnerstagabend im Ge-
spräch mit demMarburger Politikwissen-
schaftler Dr. Wolfgang Hecker. Ein Ob-
jektiv habe er lediglich an seiner Kame-
ra, „alles andere ist subjektiv geprägt von
meinen Erfahrungen“. Nach dem Atten-

tat auf Rudi Dutschke etwa sei er „von
der Polizei richtig vermöbelt worden“.
Auch davon befindet sich ein Foto in der
Ausstellung. Zints „Mittendrin statt nur
dabei“-Mentalität bringt die abgelichteten
Szenen näher an den Betrachter, zeigt
weinende Demonstranten, prügelnde
Polizisten oder filmende Reporter vor
Wasserwerfern.

Aus dem Rotlichtmilieu

St. Pauli, seine Heimat seit 1962, macht
einen großen Komplex in dem Schaffen
des gebürtigen Fuldaers aus. Aufnahmen
des Alltags aus dem Rotlichtmilieu gel-
ten als Beleg für Zints Sympathie für
Menschen am Rande der Gesellschaft.
Bekannt sind seine Motive aus dem
Hamburger „Star Club“, wo er in den
1960er Jahren die Großen der Musiksze-

ne porträtierte. John Lennon lichtete er
bei einem Filmdreh in der Lüneburger
Heide ab – und sammelte die Haare auf,
die der Musiker für seine Rolle lassen
musste. „Ich verkaufte sie mitsamt der
Schere für 5000Mark an die ‚Bravo‘“, er-
zählt Zint amüsiert. Die Beatles durfte er
auch im Hamburger Hotel Tremsbüttel
fotografieren. Allerdings im Treppen-
haus, da die Band in der Präsidentensui-
te nicht abgelichtet werden wollte: „Die
goldenenWasserhähne waren nicht Bea-
tles-like.“ Fragt man Günter Zint, was er
nun, im Rentenalter, macht, dann ant-
wortet er: „Mein neuer Beruf ist Zeitzeu-
ge. Und ich habe einenVorteil: Alles, was
ich erzähle, kann ich auch beweisen.“

*
Die Ausstellung ist bis 15. Januar wäh-

rend der Öffnungszeiten der UB (Mon-
tag bis Sonntag von 7.30 bis 23 Uhr,
außer an Feiertagen) kostenfrei zu sehen.

Von Jasmin Mosel
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